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DER GESTANKWIRFT DICH
UM. Ich meine: Du öffnest
den Kofferraum. UND DANN
KOMMT DIR DIESER DUFT-
SCHWALL ENTGEGEN, DEN
DU VON FISCHMÄRKTEN
NACH EINEM LANGEN,
HEISSEN TAG KENNST.

Nein, noch schlimmer: Es ist,
als hätte einer in der Sahara
einen Sack Crevetten vergessen.
Erinnert ihr euch noch an die
Kabeljau-Schnitten, die unsere
Grossmütter im heissen Öl zu
Tode frittierten? Das ganze
Zehnfamilienhaus stank
danach. Es war dieses Parfum,
das dich nie mehr Fisch essen
liess. Gottlob kam Herr Frionor.
DER HERR PREISE SEINEN
PIONIERGEIST UND
DAS FISCHSTÄBCHEN! VOR
ALLEM DAS PANIERMEHL
DRUMHERUM! Jetzt war Fisch
plötzlich geil. Besonders,
weil er nur nach gebackenem
Paniermehl schmeckte.

Also – die Freitags-Düfte von
damals in den dunklen
Hausfluren waren ein zartes
Lüftchen dagegen. SOOO
GESTUNKEN HAT ES NIE. Und
das muss mir heute in einem
Jahrhundert passieren, wo der
Fisch sowieso ausgestunken
hat.Wie auch das Lamm. Oder
Gitzibraten – alles schmeckt
nach nichts. Und so mit a l l em.

WO IST DAS HERRLICH
BÖGGELIGE...DAS UNVER-
WECHSELBARE FISCHLICHE?
Ich meine: Da können wir ja
auch Trutenbrust in die Pfanne
hauen. Und sie als Flundern im
Ei verkaufen.

Zurück zur Katastrophe.

Innocent liebt Spaghetti (neri)
an Fischsauce. Ich schmettere
da stets fein geschnittene
Stückchen vom Dorschrücken,
Salm und Crevetten dran. Dazu
viel Zwiebelchen, Zucchini-
Lamellen, Peperoni-Splitter,
Knoblauch – nun ja: das
übliche Theater. Alles wird mit
Weisswein abgelöscht. Und mit
dem dicken Rahm von der
fröhlichen Kuh meiner
Nachbarin Christine
abgeschmeckt. HALLOHALLO –
DA KNURRTAUCH
VEGETARISCHWALLENDEN
ENGELN DER MAGEN.

So. Ich hatte mich mit der
Fischsauce dann übertan.Wie

immer. Ich koche nämlich auch
an Einladungen immer zu
üppig – kommen 15 Leute, wird
bei mir die halbe Stadt satt.
Ich mag nicht, wenn Brötchen
abgezählt und die Reiskörner
pro Stück gewogen werden.

Die zwei Liter Restsauce schütte
ich also in einen Behälter, der
ganz auf Umwelt getrimmt ist.
Er wurde aus Palmblättern
gepresst. LEIDER HÄLT DER
UMWELTFREUNDLICHE
DECKEL NICHT.Wegen dem
Geholper auf der Autobahn ist
es wohl passiert. Bei der
Ankunft hat sich der Fisch noch
still verhalten – aber nachdem
die Karre sechs Stunden im
Parkverbot und der prallen
Sonne gestanden hatte, waren
die Duftknospen nicht mehr zu
bremsen. Sie öffneten sich im
Zeitraffer wie die Blumen in
einer Natur-Doku…

«Es stinkt gewaltig…»,
jammerte ich der armen Frau
Zannini, Seele für alles in
meiner Lieblingsgarage, die
Ohren voll. «WASSI?» –

«DerWagen stinkt, dass selbst
der heisseste Zöllner sich
abwendet…», seufze ich. NICHT
SCHONWIEDER!», schreit es
geschockt. «Milch?»

«Schlimmer – Fisch! Und wie
wir alle wissen, stinkt der Fisch
vom Kopf her. ABER HIER
DUFTETE ER, ALS HABE
MAN DIE KÖPFE IN EINER
VIERER-SAUNAVERTEILT!»

Vor vielen Jahren ist es mir mit
Milch passiert. Auf der Insel.
Ich war zeitlich knapp dran.
Warf die Einkäufe hinten auf
die Kunstlederbank. Und da hat
sich eine der Milchtüten selbst-
ständig gemacht: Sie rutschte
unter den Fahrersitz.War nie
mehr gesehen. ABER UMSO
MEHR GEROCHEN, ALS SIE
DANN NACH SECHS
SONNIGENWOCHEN
SÄUERLICH UNTER MEINEM
FETTEN HINTERN BEI
40 GRAD IM SCHATTEN
EXPLODIERTE.

Ihr Lieben – alles bekommt ihr
raus! ABER SO ETWAS NIE! Mit

offenen Fenstern sind wir
wochenlang durch die kühle
Nachtluft gekurvt. Nichts
konnte diesen säuerlichen
Geruch wegwinden. Innocent
versprühte Mundspray, Liesel
drei Fläschchen von Frau
Chanels Nummer 5.

ES MACHTE ALLES
SCHLIMMER. Der säuerliche
Milchgestank erinnerte an
Onkel Alphonse und jene Hoch-
zeitsfeier, als er statt seiner
Julia nur noch die Kloschüssel
umarmte – es war derselbe
Sauermief, der damals die
Toilette des Reinacher
Landgasthofs umwehte. NUR:
AM ANDERN TAGWARALLES
VORBEI. MEIN SAUERMIEF
HIELT SICH SO KRAMPFHAFT
AM AUTOTEPPICH FESTWIE
POLITIKER*INNEN (wir wollen
es genderisch richtig kleben)
AN IHREN SESSELN.

Unsere Freundin Örsi, die mit
den Auto-Ölungen, liess von
ihren Fachmännern die Sitze
gar mit einem Spray, den sie
auch bei Leichentransporten

durch dieWüste anwenden,
einsprühen. NICHTS KONNTE
HELFEN –WEDER
WEIHWASSER NOCHMEISTER
PROPER.Wir haben das Auto
«s Kötzi» getauft. Aber das war
auch keine Lösung.

UND JETZT FISCH MIT SAUCE!
Ich weiss nicht, wie wir das
wieder hinkriegen. Die Einzigen,
die sich an den Düften freuen,
sind die Fliegen aus dem
Missionsgarten. Alles andere
macht um die Karre einen
Bogen – sogar der Millionen-
schwarm der Killermücken.
Und Polizeipatrouillen.

«Weshalb nimmst du nicht
einfach ein Konfitürenglas für
den Transport?», blafft meine
Freundin Cathy. Klugscheisserin!
Im Nachhinein sind wir alle
schlauer. Bis zum nächsten Mal.

Von Fischgestank und saurerMilch

Illustration: Rebekka Heeb

Ein Tram sorgt derzeit für
einen irritierenden Anblick im
Basler Stadtbild. Oder genauer:
DieWerbung, die es plakativ zur
Schau stellt. Das Tram tut
nämlich so, als sei es auch ein
bisschen ein Auto. Ein AUTO!
Ausgerechnet auf einem Tram
so prominentWerbung für das
Automobil zu machen, ist aus
Basler Optik beinahe schon eine
Provokation. Denn hier wird
schliesslich alles dafür getan,
dass weniger Autos unterwegs
sind.Wo immer möglich,
werden Parkplätze abgebaut.
Stehende Autos sind unproduk-
tiv und brauchen zu viel Raum,
heisst es. Aber fahren sollen sie
bitte auch nicht.

Darum ist man in Basel froh,
dass die Zahl der Parkplätze
sogar noch schneller sinkt als
die Zahl der Baslerinnen und
Basler, die bürgerlich wählen.
Einerlei, ob es kurzfristig
Empörungsstürmchen gibt,
etwa wenn wieder ein KMU die
Stadt verlässt, weil es zu wenig
Platz für ihre Fahrzeuge hat.
Oder wenn Ewiggestrige ver-
suchen, mit einer Petition
verschwundene Parkplätze an
der Allschwilerstrasse zurück-
zuholen, weil plötzlich die Zahl
der Kunden rasant schmilzt.

Dass nun auf einem Tram
Werbung für den motorisierten
Individualverkehr (MIV) ge-
macht wird, ist für einige wohl
völlig unverantwortlich. Denn:
DieWerbung heizt nur unnötig
die Nachfrage an.Was, wenn
sich nun tatsächlich ein Basler
ein neues Auto kauft? Bei den
Sozialdemokraten wird
bestimmt bereits ein Care-
Team aufgeboten, um verwirrte
Parteigänger wieder auf den
linkenWeg zu bringen. Grüne
könnten vor Schreck vom
Kistenvelo fallen, wenn hinter
ihnen das getarnte Tram auf-
taucht. Im Minimum hätte ein
grosser Schriftzug auf das
Tram gehört, mit dem auf die
Gefahren des MIV hingewiesen
wird: «Autos töten!» oder so
ähnlich. Aber nun ist es leider
wie immer: In Sachen Geld
gelten andere Regeln – auch
bei den Guten.

Alexander Müller

Tramwill Auto sein

ANZEIGE

-minu
BaZ-Kolumnist
der ersten Stunde
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Präsidentin
Pro Familia Schweiz
Nationalrätin SP, FR

Balthasar Glättli
Präsident Mieterinnen-
und Mieterverband
Deutschschweiz
Nationalrat GRÜNE, ZH

Komitee CO2-Gesetz JA, Kornplatz, 7001 Chur

• Für die Mehrheit der
Bevölkerung entstehen unter
dem Strich keine Mehrkos-
ten. Dank der Rückvergütung
können Geringverdienende und
Familien sogar profitieren.

Prisca
Birrer-Heimo
Präsidentin
Konsumentenschutz
Nationalrätin SP, LU

Vania Alleva
Präsidentin Unia
Vizepräsidentin Schweiz.
Gewerkschaftsbund

Vernünftig, fair und sozial
• Das CO2-Gesetz hat keinen
spürbaren Einfluss auf die
Mietzinsen. Für Isolation und
Heizungserneuerung gibt es
Fördergelder. Das kommt auch
den MieterInnen zugute.

• Weniger Erdöl importieren
und unser Geld in Innovation
und erneuerbare Energie in-
vestieren bringt Arbeitsplätze
in der Schweiz.

JA sagen Bundesrat, National- und Ständerat. Parteien: FDP, Die Mitte, glp, EVP, GRÜNE, SP. Städte- und Gemeindeverband, Kantone,
Wirtschaft economiesuisse, Gewerkschaftsbund SGB, Umweltorganisationen, Stiftung für Konsumentenschutz, Arbeitsgemeinschaft für die Berggebiete.

Adrian Wüthrich
Präsident Travail.Suisse
alt Nationalrat, BE
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Dina Sambar

«DerKanton Basel-Stadt behan-
delt seine Gemeinden nicht
gleichwertig. Er benachteiligt
Riehen gegenüber der Stadt»,
sagt Diana Abegglen. Abegglen
ist Elternrätin. Den Grund ihres
Ärgers sieht sie direkt von ihrem
Wohnzimmerfenster aus.

Auf der grünen Pausenfläche
desNiederholz-Primarschulhau-
ses steht seit Jahren ein 2,5 Mil-
lionen Franken teures Proviso-
rium aus Containern. Neu wur-
den danebenweiteremobile und
ebenso teure Klassenzimmerge-
baut. Da Riehen im Niederholz-
quartier wegen enorm stark an-
gestiegener Schülerzahlen und
anstehender Sanierungen noch
immermit prekärenPlatzverhält-
nissen kämpft, sollen in 15 Mo-
naten auf derselben Rasenfläche
die temporären Bauten 3 und 4
entstehen.

Jugendliche sindmobiler
als Primarschüler
Direkt neben dem Niederholz-
schulhaus mit seinen wuchern-
den Provisorien steht ein weite-
res, altes Primarschulhaus. Rie-
hen kann dieses Gebäude jedoch
nicht nutzen. Denn als der Kan-
ton die Primarschulhäuser vor
vier Jahren an die Gemeinde ver-
kaufte, behielt er dieses zurück.

Darin untergebracht ist ein
Standort des Zentrums für Brü-
ckenangebote (ZBA).Die Schüler-
zahlen des gesamten ZBA sind
zwischen 2015 und 2020 aber
von 763 auf 500 Schüler gesun-
ken. Die Elternrätin ist über-
zeugt, dass die Jugendlichen des
ZBA in Riehen mit etwas gutem
Willen auf die Basler Standorte
hätten verteilt werden können –
zumindest für eine gewisse Zeit.

«Die Primarschulkinder sind
darauf angewiesen, im Einzugs-
gebiet zur Schule zu gehen. Die
ZBA-Jugendlichen sind mobil

und nur für einen Bruchteil der
Zeit eines Primarschülers im
ZBA. So hätteman immerhin die
Provisorien drei undvierverhin-
dern können», sagtAbegglen, die
kein Verständnis dafür hat, dass
die «imNiederholzquartier spär-
liche Grünfläche aufgrund feh-
lenderKooperation undKommu-
nikation» zugebaut werde.

Auch die Gemeinde Riehen
hatte diese Idee schon. Stefan Ca-
menisch, Abteilungsleiter Bil-
dung und Familie, bestätigte be-
reits vor zwei Jahren gegenüber

der BaZ, dass Riehen das alte
Niederholzschulhaus kaufen oder
längerfristig anmieten wollte.
Der Kanton habe abgelehnt.

Laut einer Vereinbarung
muss der Kanton helfen
Das bestätigte die Regierung da-
mals in einer Antwort auf eine
schriftliche Anfrage im Grossen
Rat. Er brauche das Schulhaus
als ZBA-Standort.An dieserHal-
tung hat sich bis heute nichts ge-
ändert. Im Sommer 2022 muss
nun auch die Tagesstruktur-

Küche derPrimarschuleweichen,
die dort noch eingemietet ist.

Genau um einen solchen Eng-
pass zu vermeiden, hatten Rie-
hen und der Kanton am 23. Feb-
ruar 2016 eine Vereinbarung
getroffen. Der Inhalt: «Sollte der
SchulraumderGemeindeschulen
aufgrundveränderterVerhältnis-
se im Niederholzquartier knapp
werden, suchen Kanton und
Gemeinden gemeinsam nach
Lösungen.» Dass derKanton eine
solche Vereinbarung einfach
ignoriere, sei unglaublich, findet

Diana Abegglen: «Gemeinsam
heisst, alle, die es betrifft, sitzen
zusammen. Man schaut, wo es
Probleme gibt und wer wem
Hand bieten kann. Davon sehe
ich nichts!» Es fehle schlicht an
einemnachhaltigen und koordi-
nierten Konzept für das gesamte
Areal.

Zusammen mit weiteren An-
wohnerinnen und Eltern hat sie
deshalb eine Arbeitsgruppe ins
Leben gerufen und eine Petition
aufgesetzt.Online und auf Papier
seien bereits über 500 Unter-

schriften zusammengekommen.
Darin fordern sie den Kanton
auf, seiner Vereinbarung nach-
zukommen und gemeinsammit
seiner Gemeinde Riehen für
nachhaltige, pragmatische Lö-
sungen zu sorgen.

Immobilien Basel-Stadt stehe
wegen des Schulareals Nieder-
holz immer wieder in Kontakt
mit der Gemeinde Riehen, sagt
Barbara Neidhart, Sprecherin
von Immobilien Basel, auf Nach-
frage. «Aktuell sind beimKanton
keine Anfragen von Riehen ein-
gegangen.»

Provisorische Schulbauten
seien «nicht nur schlecht»
Auch die Rolle der Gemeinde
sieht Diana Abegglen kritisch:
«Mich nervt es, dass Riehen Pro-
visorium an Provisorium baut,
fürden geplanten definitivenAn-
oderNeubau jedoch nichts getan
wird.» Sie befürchtet, dass die
Gemeindewegen der teuren Pro-
visorien gar auf den geplanten
definitivenAnbauverzichtenwill.

Tatsächlich machte Gemein-
depräsident Hansjörg Wilde in
einem Interviewmit der «Riehe-
ner Zeitung» kürzlichAussagen,
dieman in diese Richtung inter-
pretieren kann. Definitiv gebau-
ter Schulraum bleibe sicher 50
Jahre bestehen. Die «gegenwär-
tig fraglos hohen Schülerzahlen»
würden aber wieder sinken,
sagteWilde der Lokalzeitung.Die
provisorischen Schulbauten sei-
en qualitativ sehr hochwertig,
und er finde sie «nicht nur
schlecht».Auch eineweitereAus-
sage in dem Interview lässt auf-
horchen.DerGemeindepräsident
geht davon aus, dass Riehen das
Niederholzschulhaus in Zukunft
doch kaufen kann.Derweil plant
der Kanton eine Gesamtsanie-
rung des alten Primarschul-
hauses und die Anpassung der
Räumlichkeiten an die Bedürf-
nisse der Jugendlichen.

«DerKanton behandelt die Gemeindenungleich»
Eltern fühlen sich benachteiligt Der Kanton Basel-Stadt hat ein altes Primarschulhaus, das der Gemeinde Riehen
bei ihrer Schulraumnot aus der Patsche helfen könnte. Eine Petition fordert ihn auf, seiner Gemeinde zu helfen.

Momentan stehen zwei Provisorien (links) auf der Grünfläche des Niederholz-Primarschulhauses. Zwei weitere sollen folgen. Foto: Nicole Pont

Vordergründig geht es um etwas
ganz anderes: Die Gemeinde Rie-
hen hatAnfangApril die Gemein-
deinitiative «Entlastung von
Familien» eingereicht. Diesewill
«eine sinnvolle und effiziente
Entlastung von Familien» im
ganzen Kanton, es geht um Ab-
züge für Familien mit Kindern.
Dahinter steckt aber eine wach-
sendeUnzufriedenheit in Riehen
gegenüber demGebaren derAd-
ministration in Basel.

Offen zutage getreten ist die-
sesUnbehagen,nachdemdieUm-
welt- und Verkehrskommission
des Grossen Rats in der alten Zu-
sammensetzung über die Köpfe
ausRiehenhinwegbestimmthat-
te, eineGrosszahl an Parkplätzen
vor dem Friedhof Hörnli aufzu-
heben; dieser Entscheid wurde
von einer links-grünenMehrheit
imGrossenRat unterstützt. InRe-
kordzeit kam darauf eine Initia-
tive zustande, die Riehener Poli-
tikerinnen und Politiker aller
politischen Lager lanciert haben
und von der Bevölkerung stark
mitgetragenwird.

Die Spannungen zwischen den
Riehenern, die ihre Gemeinde-
autonomie erodieren sehen, und
dem Kanton respektive der Ge-
meinde Basel bestehen jedoch
schon einiges länger. Unlängst
sagte der Gemeindepräsident
Hansjörg Wilde in einem Inter-
viewmit der «Riehener Zeitung»,
es sei ein generelles Problem,
«dass Stadt undKanton zu einem
Gebilde verschmolzen sind». Be-
sonders deutlich kamen die Dif-
ferenzen zumVorschein, als Rie-
hen die SchulhäuservomKanton

Basel-Stadt übernahm. Nur das
Niederholzschulhausmochte der
Kanton nicht hergeben, obwohl
Riehen auch dieses gerne selber
verwaltenwollte.Wilde sagt, die
Gemeinde Riehen habe deshalb
«im Sinne einer immernoch gu-
ten Gesamtlösung» nachgege-
ben. Es gab auchDifferenzen be-
züglich des Kaufpreises.

Der Riehener Mitte-Politiker
PatrickHuberhat die Gemeinde-
initiative lanciert. Sie ist aus sei-
nerSicht der einzigeWeg,dasAn-
liegen mit dem nötigen Gewicht
auf die Ebene der kantonalen
Politik zu bringen,wie er aufAn-
frage sagt. Grund: «Vorstösse für
die Entlastung desMittelstandes
finden im Grossen Rat keine
Mehrheit, wie zahllose Beispiele
zeigen.»Mit derGemeindeinitia-
tive kann nun die gesamte basel-
städtische Stimmbevölkerung
den Druck auf das Parlament er-
höhen.Deshalb ist fürHuberdie-
se Initiative «ein Fingerzeig, dass
wir in Riehen gerne mehr Auto-
nomie hätten – beispielsweise in
der Steuerpolitik».

Für Huber hat das mit einem
strukturellen Problem zu tun.
Denn viele Kantonsangestellte
und auch kantonale Parlamen-
tarierinnen und Parlamentarier
sehen sich als Vertreter der do-
minierenden Stadt und nicht als
jene des übergeordneten Kan-
tons. «Es gibt sicherlich Nach-
holbedarf in der kantonalenVer-
waltung, was das Wissen über
den Föderalismus in unserem
Kanton und die Kompetenzauf-
teilung zwischenKanton undGe-
meinden (also auch der Stadt,
aber auch Riehen und Bettingen)
angeht», so Huber.

Auch der Riehener EVP-
Grossrat ThomasWidmer-Huber
fordert mehr Gemeindeauto-
nomie für Riehen und Bettingen
und hat kürzlich einen ent-
sprechendenAnzug eingereicht;
zehnMitglieder des Grossen Rats
aus Riehen und Bettingen haben
diesenVorstoss unterstützt. «Ich
erwarte nun, dass das Ratsbüro
den Kommissionen des Grossen
Rats nicht nur eine nette Emp-
fehlung macht, sondern eine

schriftlich festgehaltene Rege-
lung vorschlägt, dass eine An-
hörung der Gemeinden Riehen
und Bettingen zwingend statt-
findenmuss, insbesonderewenn
in den Kommissionen nachträg-
liche Änderungsanträge einge-
bracht wurden», sagt Widmer-
Huber.

Ein klares Zeichen
in Richtung Basel
FürFelixWehrli, der sowohl SVP-
Grossrat als auch Riehener Ge-
meinderat ist, darf die Gemein-
deinitiative durchaus «als klares
Zeichen Richtung Basel» inter-
pretiertwerden.DenndasDurch-
setzen der Interessen wird für
Riehen immer schwieriger, wie
er sagt. «In jüngster Vergangen-
heit führte das bei mehreren
Themen zumResultat, dass Rie-
hen seineAnliegen teilweise un-
erfüllt sah.»

Ein Beispiel sei natürlich der
Parkplatzabbau beim Friedhof
Hörnli, aber auch der Polizeipos-
ten von Riehen. Dort habe sich
der Regierungsrat auf die Posi-

tion gestellt, dass,wenn der Pos-
ten nicht geschlossenwerde,Rie-
hen mehr Geld für die Polizei-
dienstleistung bezahlen müsse.
«Ein anderes Beispielwar die Sa-
nierung derÄusseren Baselstras-
se», sagt Wehrli. «Dort wurden
die für Riehen wichtigen Park-
plätze während Sportanlässen
nahe der Grendelmatte einfach
aufgehoben, weil es unbedingt
einen Zaun entlang der Tram-
linie braucht. Jahrzehntelang
kam die Strecke ohne Zaun aus,
und nie gab es deswegen einen
Unfall; Riehen hat sich vergeb-
lich gewehrt.»

Eine Erklärung, warum Rie-
hen zunehmend ungehört bleibt,
könnte sein, dass Basel in den
vergangenen Jahren immer lin-
ker geworden ist, während Rie-
hen bürgerlich blieb. FürWehrli
wird in Basel grundsätzlich zu
wenig respektiert, dass Riehen
ein eigenes Parlament hat und
über eine Gemeindeautonomie
verfügt.

Mischa Hauswirth

DerMahnfingerzeig aus Riehen
Gefühl der Bevormundung Für Riehener häufen sich die Fälle, in denen die Ansprüche ihrer Gemeinde
in Basel nicht ausreichend Gehör finden und zu kurz kommen. Die Kritik wird immer lauter.

«Vorstösse für
die Entlastung
desMittelstandes
finden imGrossen
Rat keineMehrheit.»

Patrick Huber
Einwohnerrat Riehen (Die Mitte)
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